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302-Weiterleitung: Wann
temporär SEO gewinnt oder
verliert?
Du denkst, eine 302-Weiterleitung ist harmlos? Denk nochmal. Diese scheinbar
unschuldige HTTP-Antwort kann über Rankingverlust oder Sichtbarkeitsgewinn
entscheiden – je nachdem, ob du sie richtig einsetzt oder dich selbst ins
Google-Nirvana schickst. In diesem Artikel zerlegen wir die 302-Weiterleitung
technisch, strategisch und brutal ehrlich. Damit du nie wieder aus Versehen
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deine SEO-Ergebnisse an eine temporäre Weiterleitung abgibst.

Was eine 302-Weiterleitung technisch ist – und warum sie nicht wie eine
301 funktioniert
Wann eine 302-Weiterleitung sinnvoll ist – und wann sie dich SEO-
technisch killt
Wie Google mit 302-Redirects umgeht – und warum du dich nicht auf
Vermutungen verlassen solltest
Die wichtigsten Unterschiede zwischen 301, 302, 307 und JavaScript-
Redirects
Technische SEO-Folgen von 302-Redirects auf Indexierung, Linkjuice und
Crawling
Wie du 302-Weiterleitungen korrekt implementierst – und in welchen
Fällen du die Finger davon lässt
Best Practices und typische Fehler bei temporären Weiterleitungen
Tools und Methoden zur Analyse von Redirect-Ketten und HTTP-Statuscodes
Eine klare Entscheidungshilfe: 302 oder 301? So triffst du die richtige
Wahl

302-Weiterleitung: Technische
Definition und
Hauptunterschied zur 301
Die 302-Weiterleitung ist ein HTTP-Statuscode, der dem Client (Browser oder
Bot) signalisiert: „Diese Ressource ist temporär unter einer anderen URL
erreichbar.“ Im Gegensatz zur permanenten 301-Weiterleitung wird bei einer
302 der ursprüngliche URL weiterhin als kanonisch betrachtet – zumindest
theoretisch. In der Praxis verhält sich Google manchmal anders, aber dazu
später mehr.

Technisch gesehen bedeutet eine 302-Weiterleitung, dass der Server dem Client
mitteilt: „Geh bitte vorübergehend da lang, aber merke dir nicht diese neue
Adresse als dauerhaft.“ Das ist sinnvoll bei kurzfristigen Änderungen – etwa
bei Wartungsseiten, A/B-Tests oder temporären Promotion-Seiten. Aber wer
glaubt, dass Google das immer so interpretiert, der lebt noch im Jahr 2010.

Der zentrale Unterschied zur 301: Bei der 301 sagt man Google und jedem
anderen Crawler ganz bewusst, dass die alte URL dauerhaft ersetzt wurde. Das
bedeutet, dass der sogenannte Linkjuice – also die SEO-Wertigkeit der alten
URL – komplett auf die neue übertragen wird. Bei einer 302 passiert das nicht
automatisch. Und genau hier beginnt das SEO-Problem.

Wer eine 302 einsetzt, wenn eigentlich eine 301 notwendig wäre, riskiert,
dass Google die Weiterleitung ignoriert, den Linkjuice nicht überträgt oder
die Zielseite nicht indexiert. Das kann verheerende Folgen für Rankings,
Sichtbarkeit und letztlich Umsatz haben. Deshalb gilt: Wer temporär umleitet,
sollte das nur mit verdammt guten Gründen tun – und mit einem klaren Plan,
wie und wann die Weiterleitung wieder entfernt wird.



Wann 302-Weiterleitungen SEO-
technisch sinnvoll sind – und
wann nicht
Die 302-Weiterleitung hat ihren Platz in der SEO-Welt – aber nur unter sehr
spezifischen Bedingungen. Wer sie pauschal oder aus Unwissenheit einsetzt,
sabotiert sich oft selbst. Hier sind die legitimen Use Cases, bei denen eine
302 tatsächlich Sinn ergibt:

Temporäre Aktionen: Du leitest eine Produktseite auf eine spezielle
Aktionsseite um, die nur für wenige Wochen online ist.
Website-Wartung: Deine Hauptseite ist gerade offline und du leitest auf
eine Statusseite – aber nur, bis das Problem behoben ist.
A/B-Testing: Du testest unterschiedliche Varianten einer Seite und
willst Google nicht signalisieren, dass eine neue URL dauerhaft ist.
Geo-Redirects: Du leitest User basierend auf ihrem Standort temporär auf
länderspezifische Seiten – ohne die Original-URL aus dem Index zu
werfen.

In allen anderen Fällen ist eine 302 ein potenzieller Traffic-Killer. Vor
allem, wenn du dauerhaft Inhalte verschoben hast oder eine Domain migrierst.
Hier ist eine 301 die einzige richtige Wahl. Wer trotzdem eine 302 nutzt,
riskiert, dass Google die Weiterleitung nicht beachtet – und die neue Seite
nie oder nur zögerlich indexiert wird.

Besonders kritisch wird es bei Weiterleitungsketten: Wenn du mehrere 302
hintereinander schaltest, etwa weil du mehrfach Seiten verschoben hast, wird
der Googlebot irgendwann die Geduld verlieren. Ab einer gewissen Tiefe (meist
5 Hops) bricht der Crawler ab – und das bedeutet: keine Indexierung, kein
Transfer von Ranking-Signalen, kein Spaß.

Auch in der mobilen Welt sind 302-Redirects mit Vorsicht zu genießen. Wenn du
etwa von einer Desktop-URL auf eine mobile Version weiterleitest, aber die
302 nicht korrekt implementierst (z. B. ohne konsistentes Canonical), kann es
passieren, dass Google die mobile Seite nicht als Hauptversion erkennt. Und
das ist im Zeitalter von Mobile-First-Indexing ein echter Super-GAU.

Wie Google mit 302-
Weiterleitungen wirklich
umgeht
Offiziell sagt Google: Eine 302-Weiterleitung wird als temporär behandelt.
Das bedeutet, dass die Ursprungs-URL weiterhin indexiert bleibt und der
Linkjuice nicht weitergegeben wird. In der Praxis ist das aber nicht so



eindeutig – und genau das macht es gefährlich.

Google hat in mehreren Statements (zuletzt von John Mueller) bestätigt, dass
es Weiterleitungen „kontextbasiert“ interpretiert. Das heißt: Wenn eine 302
über einen längeren Zeitraum bestehen bleibt, kann Google sie irgendwann wie
eine 301 behandeln. Klingt nett, ist aber hochgradig unzuverlässig. Denn du
gibst die Kontrolle über das Verhalten der Suchmaschine ab – und hoffst, dass
der Algorithmus „das schon richtig versteht“.

Das ist kein SEO-Plan, das ist Glücksspiel. Wenn du willst, dass Google eine
Weiterleitung dauerhaft akzeptiert, dann gib ihm das auch klar zu verstehen –
per 301. Alles andere ist ein Kommunikationsfehler auf Protokollebene. Und in
der Welt von HTTP ist das ein Fehltritt mit Folgen.

Hinzu kommt: Nicht nur Google crawlt deine Seite. Auch Bing, Yandex, Baidu
oder diverse Social-Media-Bots interpretieren 302-Weiterleitungen
unterschiedlich. Wenn du international arbeitest oder Multi-Channel-Traffic
aufbaust, solltest du dich nicht auf das Verhalten eines einzigen Crawlers
verlassen. Standardkonformes Verhalten ist immer die sicherste Strategie –
und das bedeutet konkrete Statuscodes für konkrete Zwecke.

SEO-Folgen von 302-Redirects:
Linkjuice, Indexierung,
Crawling
Eine unsaubere Weiterleitungsstrategie kann deine gesamte SEO-Architektur
beschädigen. Und 302-Redirects sind dabei besonders tückisch, weil sie zwar
funktionieren – aber oft das Falsche tun. Die drei größten Fallstricke:

Linkjuice-Verlust: Bei einer 302 wird der PageRank nicht zuverlässig
weitergegeben. Wenn du also starke Backlinks auf eine URL hast und diese
per 302 auf eine neue Version weiterleitest, bleibt der SEO-Wert
eventuell bei der alten URL hängen.
Indexierungsprobleme: Google könnte entscheiden, die ursprüngliche URL
weiterhin im Index zu behalten – selbst wenn die neue Seite den
relevanten Content enthält. Das führt zu Duplicate Content, Ranking-
Verlusten und Chaos in der Search Console.
Crawling-Ineffizienz: Jeder Redirect kostet Crawl-Budget. Bei mehrfachen
302s verschwendest du Ressourcen, die Googlebot besser in echte Inhalte
investieren könnte. Langfristig sinkt die Crawl-Frequenz – und damit
deine Sichtbarkeit.

Besonders gefährlich sind 302s bei CMS- oder Shop-Systemen, bei denen
automatisch Redirects generiert werden – oft ohne dass der SEO-
Verantwortliche es merkt. Plötzlich sind ganze Kategoriepfade „temporär“
umgeleitet, obwohl sich daran nichts mehr ändern wird. Diese Art von
technischer Nachlässigkeit kostet dich langfristig Rankings – und damit bares
Geld.



Best Practices für den Einsatz
von 302-Weiterleitungen
Wenn du 302-Redirects einsetzen willst (oder musst), dann mach es richtig.
Hier sind die wichtigsten Best Practices:

Setze 302 nur, wenn du sicher bist, dass die Weiterleitung temporär ist.
Alles andere ist ein Fall für die 301.
Dokumentiere jede 302-Weiterleitung. Lege fest, wann sie erstellt wurde,
warum, und wann sie wieder entfernt werden soll.
Vermeide Weiterleitungsketten. Eine 302 auf eine weitere 302 ist einfach
nur dumm. Leite direkt auf das Ziel.
Nutze Tools zur Überwachung. Screaming Frog, DeepCrawl oder Ahrefs
helfen dir, Redirects zu finden und zu bewerten.
Prüfe regelmäßig auf veraltete 302s. Wenn eine Weiterleitung länger als
4–6 Wochen aktiv ist, sollte sie überprüft und ggf. in eine 301
umgewandelt werden.

Ein weiterer Profi-Tipp: Nutze in der Google Search Console den
Indexierungsbericht, um zu prüfen, welche URL-Version Google tatsächlich im
Index hat. Wenn du eine 302 gesetzt hast, aber Google trotzdem die Ziel-URL
indexiert, kann das ein Zeichen dafür sein, dass Google die Weiterleitung
bereits als permanent interpretiert – und du besser gleich auf 301 umstellst.

Fazit: 302 ist kein Spielzeug
– sondern ein scharfes SEO-
Instrument
Die 302-Weiterleitung ist ein mächtiges Werkzeug – aber nur, wenn du es
präzise und mit technischem Verständnis einsetzt. Wer sie inflationär oder
aus Bequemlichkeit nutzt, sabotiert seine eigene SEO-Strategie. Temporäre
Weiterleitungen haben ihren Platz – aber sie sind kein Ersatz für klare,
dauerhafte Signale an Suchmaschinen.

Wenn du dauerhaft Inhalte verschiebst, nimm die 301. Wenn du testest, wartest
oder kurzfristig umleitest, ist die 302 deine Waffe – aber nur mit
Ablaufdatum und sauberer Dokumentation. Denn in der Welt von HTTP zählt jedes
Bit. Und Google verzeiht keine Protokollfehler. Zeit also, deine Redirects zu
auditieren – bevor sie dich aus dem Ranking schießen.


